
Wortgottesdienst: W ds heißt das?
Dr Franz Reckıinger

Ende der tünfzıger Jahre haben VOTLT allem französısche Liturgiker den Wort- 157
gottesdienst als eigenständige liturgische Grofße wıederentdeckt oder, SCHNAUCK
gesagt, das theoretische Wıssen darum, das schon 1ın den Jahrzehnten davor
Gemeingut der Fachleute geworden WAafl, für die heutige pastorale Praxıs
fruchtbar gemacht, ındem sS1e mıt Pfarrgemeinden derartıge Gottesdienste
ftejern begannen. Seit das Vatikanische Konzıl diese Inıtiatıyen bestätigt
und empfohlen hat, 1st das Reden VO Wortgottesdienst weıthın einer
Selbstverständlichkeit geworden. Man hat aufgehört, den ersten eıl der Mef(ß-
tejer „ Vormesse”“ NeENNECN und siıeht 1ın ıhm richtig wıeder eine eigenständıge
Größe:; daneben hat INa  ©) vielerorts begonnen, VO der Eucharistiefeier unab-
hängıge Wortgottesdienste gestalten. Da{fß die damıt angebahnte Pnt-
wicklung VO Mißverständnissen un Mißbräuchen nıcht treigeblieben ıst,
mu{ größtenteıls auf eine mangelnde Einsicht In Sınn un: Bedeutung des
Wortgottesdienstes entsprechend der liturgischen Tradıtion zurückgeführt
werden. Di1iesen Sınn etwas tieter erfassen un:! ıh für Wırken frucht-
bar machen, CZ sollen die tolgenden Überlegungen dienen.

Von der Urkirche her
Es ıst nıcht sıcher, ; ohl aber wahrscheinlich, da{fß die urchristlichen Gemeıun-

den VO  — der Eucharıis tietejer unabhängıge Wortgottesdienste gekannt haben.1
Sıe sınd allerdings 1im Leben der Gesamtgemeıinde sehr bald 1ın den Hınter-
grund und haben schließlich HUT noch 1n der orm des Offizıums oder
Stundengebetes (und damıt des spateren „Brevıers“) fortgelebt. Das Offiziıum
War ZWAaar 1n seinen Hauptteilen näamlich der täglıchen Morgen- und Abend-
feier (Laudes und Vesper) und der Nachtfeier (Vıgıl) VOIL Sonn- un! Feiertagen

durchaus für die Gesamtgemeıinde bestimmt, wurde jedoch praktisch seıit
dem Ende des Altertums eın Reservat für Kleriker un Mönche. uch WwWenn

1m Mıiıttelalter der 1ın der euzeıt die Laıen be1 gewıssen Gelegenheiten (Metten
an Weihnachten, Vesper un Komplet Sonn- un: Feiertagen) in größerer
Zahl ZUgCHCN WAarcCcnNh, stellte doch die Sprachschranke eiıner echten eıl-
nahme eın aum überwindendes Hındernis

Abgesehen VO Offizıum WAar 1Ur eın einzıger VO: der Eucharistieteier
völlig unabhängiger Wortgottesdienst bıs auf uns gekommen: der VO Kar-
freitag, der mıt Kreuzverehrung und Kommunionteier eın (3anzes bıldet: da-
neben och Yre] relatıv unabhängige: ZuUur Palmenteier Palmsonntag, ZUr

Taufteier iın der Vıgıl VO Ostern un! VO Pfingsten (relatıv unabhängig, weıl
In diesen reı Fällen die gesamte Feıier dennoch in die Eucharistie ausmündet).

Strukturgesetze
Eın vergleichender UÜberblick ber die jer eben aufgezählten Feıern, den

Wortgottesdienst der Messe un: die Horen des Offizıiıums annn uns helten,
Sınn- UN Strukturgesetze eınes solchen Gottesdienstes bestimmen. FAr-
nächst wırd einmal ersichtlich, da{ß der Wortgottesdienst dialogische Struktur

Vgl dazu zuletzt: Cuming, La ase neotestamentaıre de la prıere COMMUNC, 205 La
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besitzt: C3Oöftt redet 1mM Wort der Heılıgen chrift (Lesungen) un 1n ıhrer Deu-
tung (Predigt), die Gemeinde antwortet ın meditatıven Texten, die ebentalls
der HI chrift tnommen sınd („Antwortpsalm“” ; 1MmM deutschen Lektionar
nıcht sehr glücklich auch „Zwischengesang“ genannt), annn auch 1n eigenen
Formulierungen, die die Botschaft der Lesungen in der Anrede Gott artıku-
lıeren un: autf die heutige Sıtuation der Welt un! der Gemeıinde wenden
(Fürbitten, Oratıonen).

Dıie re1ı genannten Elemente Lesungen, meditative Antworttexte un
Gebetstexte können verschieden dosıert un 1ın verschiedener Reihenfolge
auftreten. rob gesehen kennt die Tradıtion Zzwel große Iypen ihrer An-
ordnung: a) den monastıschen Typus, der se1ıt Ende des Altertums nahezu allen
Teılen des Offiziıums ıhr Gepraäage 21bt; 1er o1bt CS jeweıls NUr eine einzıge
Lesung, dıe 713 sehr urz SE während das übrige tast L1UFr AUS Psalmen be-
steht un den Gemeinde-Typus, in dem die Lesungen das Herzstück aus-

machen: arsten erhalten 1m Karfreitags-Wortgottesdienst (miıt den Für-
bıtten!), aber auch in der Messe un in etw. och ın eiınem der Teıle des
Offiziıums, der bıs VOTLT kurzem für die Nacht bestimmt W ar un unrichtig
„Mette“ „ atutın Morgenstunde) genannt wurde, seıit der konziliaren
Reform jedoch dem Namen „Lesungsoffizium“ VO Kursus der Tages-
zeıten abgelöst erscheınt.

Beide Iypen haben ıhr Csutes und sollten 1n den Gemeinden gepflegt werden.
SO weıst etwa die Feıer der Vesper ach dem monastischen Iypus Abend
VO Sonntagen un besonders S 6 Festtagen bedeutsame Vorteıle auf. Nach-
dem Man 1n der Fastenzeıt, 1n der Karwoche und in der Ostervıgıl Aaus-

gıebig Lesungen gehört hat; ware ermüdend, deren och mehrere vorgetra-
SCH bekommen 1n eınem nıchteucharistischen Abendgottesdienst
Ostertag. Hıer bıetet siıch der Iypus der CSUNSCHECN Vesper mıt mehreren
Psalmen un Liedern und eıner einzigen sehr kurzen Lesung förmlich
Man braucht nıcht vıeles NECeu hören, sondern empfindet das Bedürfnıis, dıe
Freude ber das 1n der Haupftfeier Gehörte und Erlebte och einmal sıngen.
Wıe schade NUuL, da{fß diese orm VO Gottesdienst nıcht rechtzeıtig 1n eiıne
verständliche Sprache übertragen und mıt aktıver Volksbeteiligung gefeiert
wurde. In diesem Punkt ware darum, etw anhand der Texte un Melodien,
dıe das EGB anbieten wiırd, eine wırkliche Wiedererweckung eısten.

Normalerweise haben WIr jedoch, WCI11) WIr „Wortgottesdienst“ SAapcCh,
eiınen Gottesdienst VOTLr Augen, der eher dem oben als „Gemeinde-Typus“ be-
zeichneten Muster entspricht un be] dem mıthın die Lesungen den Schwer-
punkt darstellen. Von seiner Gestaltung und Durchführung soll nunmehr dıe
ede se1n.

Sofern =i@ ZUTF Eucharıstieferer gehört, unterliegt OT selbstverständlich den
dafür geltenden liturgischen Bestimmungen. Man annn also nıcht etwa
eiınem Sonntag beliebige Lesungen wählen oder Sal die Struktur des Wort-
gottesdienstes andern.

lnbaltl{cbe Erfordernisse
Sotern 1: VO der Eucharıistiefeıier, der Sakramentenspendung un! der Feıier

des Offiziums unabhängıg ıst, unterhegt der Wortgottesdienst keinen recht-



lıchen Bestimmungen, weder W Ads die Textauswahl, och W as die Dosierung 159und dıe Reihenfolge der verschıedenen Elemente betrittt Dies bedeutet aber
nıcht, da{ß hıerın schlechthin „Narrenfreiheit“ herrschen sollte und da{ß jeder
private Eınfall, der etwaAas mıiıt Gebet un: Lesungen tun hat,; ohne weıteres
schon die Bezeichnung „Gottesdienst“ verdient. Manches VOoO dem, W a4s in
dieser Beziehung 1n den etzten Jahren angeboten wurde, annn allentalls bean-
spruchen, als Ausdruck der Privatfrömmigkeit (also aut dem Nıveau der
„Andachten“) anerkannt der geduldet werden. Damıt eın Gefüge VO  e
Texten (und Rıten) „Gottesdienst“ (Liturgie) seın kann, mu{fß N gewıssen 1N-
haltliıchen Anforderungen entsprechen, deren Bedeutsamkeit yA3E mındesten
ebenso orofß Ist W1e€e dıie der rıtuellen Einzelvorschriften etw. be] der Mefifsteijer.
Diese Anforderungen ergeben sıch unmıttelbar AaUusSs eıner Reihe VO  n grund-
legenden Glaubenslehren un:! Geisteshaltungen, Ww1e€e S$1e VO der Urgemeıinde
her (auch un: VOTLT allem 1im Vollzug des Gottesdienstes) überlieftert sınd Di1e
wichtigsten davon sollen 1im tfolgenden einmal|l gENANNL se1IN.

Im Mıttelpunkt des Wortgottesdienstes steht dıe Heılige Schrift, deren erster
(und für ÜHHSeT®e Begriffe „bedenklichster“!) eıl (das Ite Testament) VO  n

Jesus als Wort (Jottes anerkannt wurde, über das der Mensch nıcht Gericht
sıtzen, sondern dem ET sıch unterwerten hat, und dessen Aussage, sotern

S1e klar erkannt worden ist, jeder weıteren berechtigten Diskussion über die
EFage,; autf die s$1e sıch bezieht, ein Ende macht — wobei Jesus sıch selbst aller-
dings als den Schlüssel ZU richtigen Verständnıis der Schrift offenbart. Diese
einzıgartıge Stellung der inspırıerten Bücher mu der Wortgottesdienst nıcht
Nnur stillschweigend anerkennen, sondern in Aussage, Autbau un Gestaltung
pOSs1t1Vv ZuUur Geltung bringen.

Dıies besagt zunächst einmal, die Lesungen normalerweise NUNY der
Heıligen Schrift entnehmen sınd Damıt soll nıcht ausgeschlossen se1n,
dafß Texte anderer (u ungläubiger) Autoren als Element der Predigt,der Eıinführung oder der UÜberleitungen vorgelesen werden. Aus iıhrer Stellung
1im Gesamtzusammenhang un durch die Art, WwW1e€e S1e eingeführt un Be-
tragen werden, mu{ß ann aber deutlich werden, dafß s1e eben heine Lesungen
sınd, sondern Ilustrationen den Lesungen; Außerungen VO  3 Gedanken und
Meınungen der Menschen, 1n denen Wahres neben Falschem enthalten se1n
kann, und die w1e alles Menschliche das Gericht des Wortes Gottes
stellen sınd.

Zu echten Lesungefi, wenn auch zweıten Ranges, können NUur solche
nıchtbiblische Texte werden, die VO der Gesamtkirche oder wenıgstens VO
der Kırche eines Gebietes als gültiger und repräsentatıver Ausdruck ıhrer
Tradıtion anerkannt wurden, sel D etwa, da{ß ıhre Vertasser als Kirchenväter
verehrt werden oder Kıirchenlehrern erklärt wurden, se1l CS da{fß die Texte
selbst VO  3 den zuständıgen Instanzen für den liıturgischen Gebrauch (etwa im
Lesungsoffizium des Brevıers) bestimmt wurden.

Die Heılıge Schrift soll nıcht blofß materiıel]l 1ım Miıttelpunkt des W ortgottes-dienstes stehen W as die Zahl und ange der Lesungen, ıhre Stellung 1im
Aufbau der Feıier un! die Art ıhres Vortrages betrifft), sondern das Ganze soll
1im Geist der Bıbel und der Ste mystisch aktu alısıerenden Liturgıe gestaltet se1n.
In dieser Hınsıcht bleibt allenthalben och vieles wünschen übrig, ob c5



sıch NUu die Eucharistieteier oder selbständıge Wortgottesdienste
handelt. Es ıst gelungen, mehr Biıbel vorlesen lassen als trüher: CS 1st och
nıcht gelungen, die Mehrzahl der Verkünder des Wortes ZUuU biblischen
Denken hinzuführen. eım Anhören vieler Sonntagshomilien hat 11  - eher
den Eindruck, dafß der eıne oder andere Aspekt oder Sal der eine oder andere
S5atz der Lesungen, weıthın unabhängıg VO seıner eigentlichen Aussage-
absicht, ZU Vorwandgwird, eigene Gedanken oder diıe Gedanken
eınes Predigtbuches AaUuUSZUSaSCH, ANSTALTT da{fß der Sınn der Texte 1n ıhrem lıterarı-
schen Zusammenhang, 1m Zusammenhang der Gesamtüberlieferung der
Kirche un:! insbesondere 1m liturgischen Zusammenhang, dem die Perikopen
stehen, herausgearbeıtet un für das geistlich-relig1öse Leben fruchtbar SC
macht würde Nıcht anders be1 vielen Gottesdienstvorlagen, die uns 1n den
etzten Jahren 1ın großer Zahl angeboten wurden. Was da entwickelt wiırd,
ist vieltach eın „Thema“; das sıch die Vertasser stellen un dem S1€e
anderem auch in der Bibel mehr oder wenıger passende tellen aussuchen,
ohne 1mM etzten aut die ematik der Bibel un! der (aus ıhr ebenden, echten)
Liturgie e1inzu gehen.
Heilsgeschichte

Bibel und Liturgie kennen iım Grunde>1Ur eine Thematıik: die
heilsgeschichtliche. Ihr Interesse konzentriert sıch nıcht darauf, w1€ Dınge sıch
ständıg verhalten oder w1e Menschen handeln pflegen oder handeln soll-
ten; sondern sS1€ verkünden, W as (zOft uUNSETCIMN Heiıl in der Geschichtee
hat un welche Antwort VO uns erwartet; un S1€ |assen 1es jer und jetzt

den Hörenden un Feiernden aktuell werden.
Zum Beleg dafür se1l eın rascher Bliıck auf die Mefißtformulare des Miıssale C

worten. Welche „Themen“ werden da gefeiert? („behandelt“ ware nıcht das
richtige Wort!). Da{fß Christus kommen wird, geboren wurde, erschienen ist;
gestorben und auferstanden ISt; erhöht wurde, den Geıust gesandt hat
alles Taten Gottes 1n Jesus Christus, Ereignisse 1n der Geschichte, nıcht sıch
gleichbleibende Sachverhalte oder moralische Regeln und Ermahnungen als
selbständige Themen.

„Thematische“ Feste kamen erst 1m zweıten Jahrtausend, 1n der Dekadenz-
periode der Liturgie aut un erlangten aufts Ganze gesehen keine größere Be-

deutung. Fronleichnam steht noch aut der Grenze: CS konnte sıch ohl NUur des-
halb in dem uns bekannten Mafe durchsetzen, weıl CS sıch wenı1gstens -
sprünglıch als Feıier der Eimnsetzung des Altarssakramentes vorstellte, und ZW al

mıt der Begründung, dafß dieselbe am historischen Tag, dem Gründonnerstag,
nıcht mıt der erforderlichen Feijerlichkeıit begangen werden könnte: weshalb
Ma den ersten nachfolgenden Donnerstag wählte, der „treı“ Wal, den
ersten Donnerstag ach Beendigung der Osterzeıt. In der Folgezeıt wurde das
est in der Vorstellung vieler allerdings ein „thematisches“ Fest,; namlıich das
der Eucharistie (und nıcht mehr ıhrer Einsetzung). ber 1es entspricht nıcht
seınem Ursprung und seınen Texten ( Dies enım solemn1s agıtur, 1n qua
IMENSAac prıma recolitur hu1lus instiıtutio“ „Denn heute begehen WIr den
festlichen Tag, dem WI1r der Eınsetzung dieses Tisches gedenken“).
Noch weıt sinnwidriger W ar die parallel E E ın manchen Predigten praktisch



vollzogene Umdeutung des Pfingstfestes eınem „rFest des Heılıgen Geistes“ 161(und nıcht mehr der Sendung des Heıiligen Geıistes).
Aus der gleichen Geıisteshaltung heraus entstanden aber auch einıge echt

thematische Feste Dreifaltigkeıit, Herz Jesu, Christkönig, Heılıge Famıilie,
Name Jesu S1e tammen Samt un sonders aus dem Jahrtausend und
zeıgen Al dafß ZUr eıt ihrer Entstehung der Sınn für das,; W 4s die große
liturgische Tradıtion muıt „Fest“ gemeınt hatte, verlorengegangen Wa  —

Jedoch: WenNnnNn 1er auch eher blo{fß meditiert und aum noch echt gefeiert
wırd, beinhaltet das Thema immerhın och göttliche Wirklichkeiten. Inner-
weltliche Sachverhalte, w1e€e etwa der Krıeg, kommen ın den Votiymessen ZUTr

Sprache, aber ann S‘ da{ß die Kenntnıis derselben bei den Gottesdienstfeiern-
den vorausgesetzt, die Botschaft der Bıbel AazZzu verkündet un 1m Gebet
Gottes Heıilswirken artıkuliert wırd un! nıcht > dafß dıe Teilnehmer ers  —A
über Wesen, Problematik, Ursachen und Auswirkungen des Krıieges oder über
menschliche Ma{fßnahmen seıner Verhütung belehrt oder unterhalten
würden

Sehr beliebt 1st in der lıturgischen Tradıtion der Wortgottesdienst, der
ryıtuellen Handlungen hıinführt, einerleı ob diese sakramental 1MmM Sınn
des Wortes sınd, Ww1e€e die Taufe, oder U  — 1m weıteren Sınn, w1e Palmenteier
und Kreuzverehrung. Aus der Aneinanderfügung VO  ‘ Wortgottesdienst un
Vollzug elnes Rıtus wırd deutlich, dieser aktualisıert, W 4as das Wort VCOCI-

kündet, das Wort aber deutet, W as der Rıtus beinhaltet (und ıhn damıt der
Getahr des magıschen Verständnisses entreıßsit).

Aus diesem Überblick über die lıturgische Tradıtion darf INa  a} ohl schlufßs-
folgern, dafß die „TIThemen“ VON Wortgottesdiensten nıcht den Themen VO  -
Aufsätzen gleichen sollten, be] denen INan schliefßlich auch och nachsıeht,
„ Was enn die Bibel FA sagt” , in denen aber VOTLT allem innerweltliche
Dınge, näherhin Verhaltensweisen des Menschen geht Heilsgeschichtlich
un arum für den Gottesdienst angezeıigt 1st eine Thematik dann, WEeNnNn S1e
nıcht außerhal der Bibel gesucht werden braucht, sondern innerhalb der-
selben erhoben wiırd, un SaNzZ besonders dann, wenn INa  } nachweısen kann,
daß S1e sıch WI1e€e eın Faden VO  - einer Anfangsetappe 1m Alten Testament
über den Mıttelpunkt aller Geschichte, den Tod und die Auferstehung Jesu,
bıs 1ın das Leben seiner Gemeıinde un 1ın die Erwartung seiner Wiederkunft
hindurchzieht. ıne derartige Thematik geben folgende Begriffe her
Tod und Auferstehung; das Leben Gottes in uns; als Söhne ANSCHOIMMMCN ,stellvertretendes Leiden: das Kreuz;: der Gesalbte Gottes: Gottes Geıust 1in UunNs,
Komm, Hefr-Jesus* Auserwählung; Bund; mess1ianısche Gemeıinde; der Näch-
ste .9 nıcht jedoch Tiıtel w1e€e diese: Medien; Umweltverschmutzung; Kampf
dem Krebs:; Abtreibung; Rauschgift; Ehrlichkeit: Maßhalten; Diskriminie-
Frung; Engagement; Entwicklungshilfe

Es ann eın Zweıtel bestehen, da{ß 1€eSs alles wichtige Fragen sınd, dieI-
sucht und überlegt werden mussen und denen eın Christ verpflichtet ist, ın
seiınem Leben entschieden Stellung beziehen. ber s1e eignen sıch kaum,
einen Gottesdienst daraut autzubauen. Da die meısten Gemeindeglieder nıcht
anders erreichen sınd, mufß INa sehr ohl aAb und eiıne oder mehrere



Predigten auf derartıge Themen verwenden. In solchen Fällen (die162
ımmer L1UTr Sonntagen m Jahreskreis“, aum jemals dagegen iınnerhalb
der beiden Festkreise vorkommen sollten) darf die Predigt ann ausnahms-
welse VO den Lesungen oder sonstigen liturgischen Texten unabhängıg se1n.
ber INan verschone uns VOLF der Herstellung künstlicher Zusammenhänge, VOL

gewaltsamem Hiıineindeuten eigener Gedanken 1n die Texte, VOIL eıner Aus-
ahl un eiınem Gebrauch VO: Texten, die dieselben Aaus ıhrem lıterarıschen
und liturgischen Zusammenhang herausreißen.

Pastorale Praxıs

Es INAas S1ıtuationen geben besonders bei Kınder-, Jugend- un Schul-
gottesdiensten 1n denen INa  m sıch der Fassungskraft und den Möglichkeiten
der Teilnehmer meınt mussen und sıch darum entschliefßt, eınen
Gottesdienst unter ein Aaus dem täglichen Leben gegriffenes Thema stellen.
Dies annn berechtigt se1ın, sotern tolgende Bedingungen beachtet werden.

Die Praxıs ist ıcht das ormale, sondern eine katechetische
Vorstufe, diıe PrOogress1V ZU tieteren Hıneindringen 1ın die heilsgeschichtliche
Thematik hınführen soll

uch wenn eın IThema Adus dem täglıchen Leben als Tıtel un Eıinstieg De=
wählt wird, mu CS etztes Ziel des Zelebranten un seıner Miıtarbeiter leiben,
den Teilnehmern das Ertassen des Heilshandelns Gottes ermöglichen und
S1€e An Antwort daraut befähigen un aNZUrESCN. Diese Antwort mu 1m
Gottesdienst selbst bereits betend und feiernd vollzogen werden: eıne Folge
VO Texten, die nxu  - der Belehrung un Ermahnung dienen würde, ware eine
Schulstunde, eın Gottesdienst.

Auft keinen Fall dürfte sich das Ganze also inhaltlıch erschöpfen 1m Auft-
zeıgen zwıschenmenschlicher Beziehungen un! daraus resultierender moralı-
scher Leıtsätze, sondern 6S mMu die Beziehung dem hıer un jetzt seliner
Gemeıinde Heil wirkenden Gott deutlich gemacht und vollzogen werden.

Feste un Zeıten des lıturgischen Jahres verdienen auch bei blofßen Wort-
gottesdiensten Beachtung obwohl S1e ihnen ın der Praxıs selbst bei Mef{iß$-
feiern RE eıl nıcht geschenkt wırd In einer Pfarre, ın der ıch eiınem
Sonntag der Fastenzeıt aushılftsweise zelebrierte, mu{fßste ıch eıne Kindermesse
ZU Thema „Blödmänner“ ber mich ergehen lassen. Durch diese Erfahrung
klug geworden, werde ıch mich ın Zukunft 1MmM VOTaus über das . Thema“ C1-

kundıgen un 1ın Ühnlich gelagerten Fällen das Mıttun verweıigern selbst
auf die Gefahr hın, meınerseıts ann als „Blödmann“ gelten.

Sofern die eben aufgezählten Bedingungen gesehen un eingehalten werden,
kann, Ww1€ gesagt, das Angehen eines heilsgeschichtlichen Bereiches ber eın
Thema Aaus dem täglichen Leben mıtunter Vorteile bieten. Nıcht immer
allerdings, und auch nıcht ohne weıteres ımmer be] Kındern. SO dürfte
eın ‚ Thema“ Ww1e „Jesus heilt einen Aussätzıgen“ sıch (d abgesehen VO  Hs

etwaıger Abnutzung durch Wıederholung) konkreter, anschaulicher un!
arım ansprechender se1ın als die abstrakte Formulhierung „dıe Krankheit“.

Damıt legt sıch VO selbst eıne andere praktische Überlegung ahe Wer eın
heilsgeschichtliches Thema kultisch aussagt un: feiert, sollte ZU mındesten



ebenso vıele und ebenso interessante Bezüge yÄGs Leben der Teiılnehmer aut- 163zeıgen un ebenso viele Erlebnisse und Beispiele aus dem Alltag heranzıehen
WwW1€ andere, die iıhren Gottesdienst eın mehr oder wenıger profanes Thema
stellen. Nıcht die Materialıtät der gebrauchten Aussagemuttel, sondern die
ınnere Dynamık un! Ausrichtung des Ganzen macht den Unterschied ZWI1-
schen beiden Arten au  n Letztlich geht CS darum, ob ırdische „Lebensqualität“als Leistung des Menschen oder Jjenseıitiges Heıl als Tat Gottes verkündet und
erstrebt wırd

Gegen Moralısmus und horizontalistische Verwdsserung
Das Ungenießbarste den meısten thematischen Gottesdiensten, die uns

se1t einıgen Jahren vorgelegt werden, 1st ohne Zweıtel ıhr aufdringlichesMoralıisıeren. Darın unterscheiden S1€e sıch WeNnNn INa  ®} VO  w ıhrer vielfach welt-
ımmanenten Zielsetzung einma|l absıeht VO  i den meısten Predigten Adus
Grofßvaters Zeiten aum Dort o1ing CS mehr relig1öse Pflichten, Kırchen-
vebote und Sexualmoral; neuerdings werden die Ptflichten gegenüber dem
Mıtmenschen stärker betont. ber in beiden Fällen fehlt vielfach die echt
bıblisch-christliche Sıcht, ın der Moral immer 1Ur das Zweıte SE das sıch mıiıt
Selbstverständlichkeit aus dem Ersten erg1bt. Das Erste aber 1st die Heılstat
Gottes in Jesus Christus. Von iıhr werden WIr „betroffen“ 1m Kult, mıttels des
Wortes un der Rıten. Gottesdienstgestaltung aber sol] HS ZU Bewulfstsein
bringen un die Moralforderungen als Konsequenz AaUus dem ort Erlebtenaufleuchten lassen.

Mıt aufdringlichem Moraliısmus haben WIr CS demgegenüber tun
1n den Lesungen, WCNN S1e 1Ur dem Aspekt der Mahnung SC-wählt werden, un WCNN das Sollen in Predigt un Kommentar ach Art einer

reın diesseitigen Ethik erklärt un begründet wırd, während e als Ausflu{£ß Aaus
dem vergöttlichten Sein erscheinen müßte;

ın den Fürbitten, WEeNnNn S1e ach dem Muster .Hılt uns einsehen, da{fß D
gebaut sınd, Aanstatt dafß 1n ıhnen das auserwählte olk des Neuen Bundes
mıiıt Jesus priesterlich-vermittelnd eintritt für die Anliegen aller Menschen un:
bıttet, dafß (Jott ıhrer Rettung ın Gnade handle;

1n Gebeten un: (angeblichen) Uratıonen, die das Sprechen mıt Gott VARS
Vorwand nehmen, den eıgenen Ansıchten un! Beurteilungen, mıtunter
auch dem eıgenen Ärger über ınnerweltliche (auch iınnerkirchliche) Zustände
Luft machen und die Teilnehmer och einmal belehren wohingegeneiıne echte ratıon VOTL allem anderen Gott preıst seiner Herrlichkeit
und seıner Taten un annn alle iınnerweltlichen Werte un! Nöte, einschliefß-
ıch der eiıgenen Meınung, seiınem Wıllen und seiıner Gnade unterstellt.

Um die derzeitige weıtgehende Verwässerung der Gottesdienste (ebensoW1€e des Relıgionsunterrichtes) rechtfertigen, weısen manche darauf hın,daß vıiele der visıerten Teilnehmer dem Sınn ach blofße „Katechumenen“
sınd, die einen christlichen Gottesdienst 1m vollen Sınn des Wortes nıcht oder
och nıcht mıtvollziehen können. Dem ware INa  z} aut den ersten Augenblickversucht zuzustiımmen. Be!]l näherem Zusehen zeıgt sıch der Begriff jedoch als
weıtgehend unzutrefftfend. Katechumenen sınd grundsätzlich Menschen, die



sıch für den Glauben Jesus entschieden haben, ıhr Leben Üındern bereit
siınd un danach verlangen, 1n die Mysterıen des Christentums eingeführt
werden (oder, WwW1e€e 18008 1im Altertum 9 „mystagogische Katechese“
empfangen). Diejenigen dagegen, mıt denen WIr CS 1n der Mehrzahl der Fäalle,
besonders be] Schulgottesdiensten haben, sind ZU großen eıl Leute,
dıe heinerle: derartıges Verlangen tragen; die der Theorie ach bereits 1ın die
Mysterıen eingeführt sind, denen 1aber echtem christlichem Gottesdienst
überhaupt nıchts oder doch herzlich wen1g gelegen 1st Sollen WIr UL,
derartige Teilnehmer dennoch anzulocken, den christlichen Gottesdienst (und
den Religionsunterricht) verwassern,; aushöhlen un umftunktionieren, bıs Hı

och eın moralisıerender monotheistischer Humanısmus übrıgbleibt? der
sollten WIr nıcht lieber aufhören, Leute 1n Gottesdienste hıneiınzumanOovrıeren,
die zunächst eiınmal] mıssıionN1ert werden müften, damıt S1€e sıch gegebenenfalls
ZUu Christentum bekehren un: ann auf ıhr eıgenes Verlangen hın a-
gogisch katechisiert un damıt ZU cohristlichen Gottesdienst befähigt werden
könnten? Die Glaubenden wurden unterdessen den echten christlichen
Gottesdienst nıcht betrogen.

Dieser Beıtrag erschien erstmals 1n „Schulinformationen“ (Erzbistum OÖln) 1m Sep-
tember 1974 Die Herausgeber erteilten u11$5 freundlicherweise die Abdruckerlaubnıis.

In der eillgen Schrift offenbart SICH, un  det der und
Melligkeit Gottes, eıne wunderbare Herablassung der ewigen eIisnNell,
amı wır die unsagbare Menschenftreundlichkeit Gottes kennenlernen
und ertahren, wıe sehr er sıch aus orge fur Geschlecht n seınem
Wort nerabgelassen “ enn Gottes urc Menschenzunge
formuliert, SIN menschnlicher Rede ahnlich geworden, wWwIıe eIıns des
ewigen Vaters Wort Hre die Annahme menschnlich-schwachen Flei-
SCNes den enscnen äahnlich geworden ist

Vatiıkanum, Dogmat. ons uber dıe göttliche Offenbarung, Art


